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Der Mittelspecht ist eine seltene Spechtart der Aargauer 
Wälder. Gemäss «Aktionsplan Mittelspecht» des Bundes-
amtes für Umwelt, der Schweizerischen Vogelwarte Sem-
pach und des Schweizer Vogelschutzes/BirdLife Schweiz 
gibt es im Kanton Aargau noch 20 bis 30 Brutpaare. Der 
Aktionsplan beschreibt die Lebensraumansprüche des 
Mittelspechts, orientiert über seine Verbreitung und stellt 
gleichzeitig eine artspezifische Schutz- und Förderstrate-
gie vor. Innerhalb der Umsetzung des «Aktionsplans Mit-
telspecht» führt die Abteilung Wald in den Jahren 2008  
bis 2010 eine Erhebung der Mittelspechte im Aargau durch. 
Da diese auf alte Eichen angewiesen sind, beschränken 
sich die Aufnahmen auf eichenreiche Waldgebiete. Die 
Resultate der Mittelspechtkartierung bilden ein wichtiges 
Argument für die Sicherung von Eichenwaldreservaten.

Baumrinde. Deshalb wird er auch 
Stocherspecht genannt. Alte Eichen 
bieten dem Mittelspecht wegen der 
rauen Borke ein Eldorado an Nah-
rung. Die Nahrungssuche unterschei-
det sich jedoch jahreszeitlich: Im 
Sommer liest er Insekten vor allem 
von den Blättern ab, im Winter sto-
chert er sie aus der Borke heraus. Von 
den einheimischen Baumarten besit-
zen Eichen das reichste Insektenle-
ben. Es besteht somit eine enge Bin-
dung des Mittelspechtes an Eichen-
wälder. Mit dem Niedergang der ei-
chenreichen Wälder – vor allem jener 
mit grossen und alten Eichen – ist 
auch der Mittelspecht im Bestand 
stark zurückgegangen. Ganz im Ge-
gensatz dazu ist der «Allround-Holz-
hacker» Buntspecht in jedem Wald 
unabhängig von der Baumartenzu-
sammensetzung zu finden.

Per Tonband auf Spechtsuche
Ausserhalb der Balz- und Fütterungs-
zeit ist der Mittelspecht ein leiser und 
scheuer Vogel. Aus diesem Grund ist 
sein Bestand schwer zu ermitteln. Or-
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Erfassung der Mittelspechte  
im Kanton Aargau

Die bisherigen Resultate der Mittel-
spechtaufnahmen überraschen posi-
tiv. Der Mittelspecht war auch Thema 
einer Semesterarbeit von zwei Stu-
dentinnen der Fachhochschule Wä-
denswil, die an den Kartierungen 
2009 mitbeteiligt waren. Die Resulta-
te dieser Arbeit werden im Folgenden 
vorgestellt. 

Auf Eichen angewiesen
Ein klagendes «Gwäk, Gwäk, Gwäk» 
ertönt im zeitigen Frühjahr im Eichen-
wald – das Liebeswerben des Mittel-
spechts. Der Mittelspecht ist ausge-
sprochen standorttreu und streift 
auch ausserhalb der Brutzeit höchs-
tens im Umkreis von wenigen Kilo-
metern umher. War das Werben er-
folgreich, bauen Mittelspechte ihre 
Bruthöhlen in angefaulte Stämme 
oder Seitenäste von Laubbäumen. 
Die vier bis sieben Eier werden wäh-
rend knapp zwei Wochen ausgebrü-
tet. Der Mittelspecht ist mit zirka 21 
Zentimetern grösser als der Klein-
specht, aber etwas kleiner und gra-
ziler als der bekanntere Buntspecht, 
was ihm seinen Namen gab. Männ-
chen und Weibchen tragen Partner-
look, sie lassen sich anhand des Ge-
fieders kaum unterscheiden. Mittel-
spechte tragen ganzjährig eine bis 

zum Nacken reichende charakteristi-
sche rote Kopfplatte.
Die Nahrung des Mittelspechtes be-
steht hauptsächlich aus Insekten, Lar-
ven und Raupen, die er in grobborki-
gen alten Laubbäumen findet. Im Ge-
gensatz zu den anderen Spechtarten 
wie dem Bunt- oder Schwarzspecht 
trommelt der Mittelspecht nicht, son-
dern er stochert mit seinem weniger 
stark ausgeprägten Schnabel in der 

Der Mittelspecht unterscheidet sich durch seine rote Kopfplatte und seinen 
feinen dünnen Schnabel vom Buntspecht.
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Wälder vor allem im nördlichen Teil 
des Kantons befinden, ist der Mittel-
specht hauptsächlich dort heimisch. 
Zwei mittelspechtreiche Zentren kris-
tallisierten sich heraus. Das eine be-
findet sich in der Gegend um Mag-
den, Olsberg, das andere um Kob-
lenz. Drei bis vier Reviere sind in Win-
disch, Möhlin, Magden, Niederrohr-
dorf, Kaiseraugst, Rheinfelden und 
Siglistorf vorhanden. In weiteren Ge-
meinden gibt es vereinzelte Reviere.

Mehr starke Eichen  
in Mittelspechtrevieren
In der Literatur wird beschrieben, dass 
der Mittelspecht stark auf mittelgros-
se bis alte Eichen angewiesen ist. 
Zwei Studentinnen der Zürcher Fach-
hochschule für Angewandte Wissen-
schaften (ZHAW Wädenswil) beteilig-
ten sich im Rahmen einer Semester-
arbeit an den Kartierungen der Mittel-
spechte und untersuchten den Zu-
sammenhang zwischen dem Vorkom-

sierten Methode kartiert. Das Proze-
dere war immer dasselbe: Entlang 
von Waldstrassen wurde etwa alle 
200 Meter angehalten und der Mittel-
spechtruf abgespielt – zuerst zweimal 
der Kickruf und dann der klagende 
Quäkruf. In den Pausen dazwischen 
mussten die Ornithologen die Umge-
bung sehr aufmerksam beobachten, 
denn oft fliegt der Specht – gestört 
durch die fremden Rufe – heran, ohne 
seinerseits zu rufen. Ertönte der Quäk-
ruf, war die Diagnose eindeutig: ein 
Mittelspecht. Der Kickruf und das 
Aussehen des Mittelspechtes sind de-
nen des Buntspechtes sehr ähnlich. 
Um eine Verwechslung auszuschlies-
sen, wurden in Zweifelsfällen nur ein-
deutige, mit dem Feldstecher verifi-
zierte Spechte aufgenommen.
Im Kanton Aargau fand man mit die-
ser Methode während den Kartierun-
gen in den Jahren 2008 und 2009 bis-
her rund 100 Brutpaare des Mittel-
spechtes. Da sich die eichenreichen 

nithologen bedienen sich eines Tricks, 
um den Mittelspecht nachzuweisen: 
Sie locken ihn für spezielle Untersu-
chungen mit einer Klangattrappe an. 
Dabei wird der Revierruf des Mittel-
spechtes abgespielt, der anwesende 
territoriale Artgenossen reizt und an-
lockt. Mit dieser Methode werden im 
Kanton Aargau eichenreiche Wälder 
von Spezialisten im Auftrag der Ab-
teilung Wald abgesucht, um heraus-
zufinden, wo der Mittelspecht noch 
vorkommt. Zwischen Februar und 
April 2009 waren die Ornithologen 
mit iPod und Verstärkern unterwegs. 
Gesucht wurde in vertraglich gesi-
cherten und potenziellen Eichenwald-
reservaten, vor allem in den rhein-
nahen Regionen um Rheinfelden und 
Koblenz, aber auch in der Region um 
Frick, Schneisingen, Gebenstorf und 
weiteren Orten. Dabei wurden über 
4000 Hektaren Waldfläche als poten-
zieller Mittelspechtlebensraum mit 
einer vergleichbaren und standardi-

Eichenreiche Wälder mit einer gewissen Anzahl von genügend dicken und grobborkigen Eichen sowie totholz­
reichen Kronen bieten dem seltenen Mittelspecht einen geeigneten Lebensraum.
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sen Flächen ohne Mittelspechtvor-
kommen. Ebenso unterschied sich 
der Totholzanteil in der Baumkrone 
der starken Eichen: Mittelspechtre-
viere wiesen mehr Kronentotholz auf 
als unbesetzte Waldflächen. Morsches 
und angefaultes Holz an Eichen bietet 
dem Mittelspecht nicht nur Nahrung, 
sondern auch gute Bedingungen für 
den Bau von Bruthöhlen.

Förderung der Eiche ist angesagt
Wie in der Literatur beschrieben und 
wie auch die Resultate dieser Semes-
terarbeit zeigen, benötigt der Mittel-
specht als Lebensraum Wälder mit 
einem hohen Anteil an älteren und 
alten Eichen. Die Veränderungen in 
der Bewirtschaftung der Wälder ha-
ben dem Mittelspecht arg zugesetzt 
und liessen ihn selten werden. Fich-
tenmonokulturen und junge Wälder 
ohne altes, morsches Holz bieten dem 
Mittelspecht keine Lebensgrundlage. 
Erfreulicherweise kommen aber weit 
mehr Mittelspechte im Aargau vor als 
bisher angenommen. Trotzdem ist 
der Bestand auf wenige Flächen be-
schränkt und vermutlich sind diese 
Vorkommen relativ stark isoliert und 
ihre Zukunft unsicher. Mit der Siche-
rung von Eichenwaldreservaten im 
Rahmen des Naturschutzprogramms 
Wald kann sichergestellt werden, dass 
Eichenpflanzungen gefördert und Alt-
eichen temporär geschützt werden. 
Von diesen Massnahmen wird der 
Mittelspecht kurz- und langfristig pro-
fitieren. Langfristig wird sich der Mit-
telspecht nur halten können, wenn es 
gelingt, grossflächige Wälder mit der 
Eiche als Hauptbaumart zu erhalten 
bzw. neu anzulegen. Zum Glück nützt 
dies nicht nur dem Mittelspecht, son-
dern rund 40 weiteren Vogelarten, 
zahlreichen Kleinsäugern, aber auch 
unzähligen Insekten- und Pilzarten.

men von grossen Eichen und dem 
Auftreten des Mittelspechtes. Dabei 
wurden Waldflächen von 2,8 Hekta-
ren (entspricht der Reviergrösse ei-
nes Mittelspechtes) mit nachgewie-
senem Mittelspechtvorkommen mit 
zufällig ausgewählten, gleich grossen 
Waldflächen ohne Mittelspechte ver-
glichen. Die Ergebnisse ergaben, 
dass in Waldflächen mit nachgewie-
senem Mittelspechtvorkommen sig-
nifikant mehr Eichen mit einem Brust-
höhendurchmesser von über 40 Zen-
timetern wuchsen als in gleich gros-

Der übergeordnete Rahmen  
– das Naturschutzprogramm 
Wald
Die Sicherung von Eichenwaldre-
servaten in Zusammenarbeit mit 
Waldeigentümerinnen und Wald-
eigentümern bildet einen Schwer-
punkt der dritten Etappe des Na-
turschutzprogramms Wald (2008 
bis 2013). Bis 2020 sollen auf ins-
gesamt 2500 Hektaren Wald sol-
che Reservate entstehen. In diesen 
werden einerseits neue Eichen-
jungwaldflächen angelegt, ande-
rerseits sollen alte Eichen so lan-
ge erhalten bleiben, bis die jun-
gen Eichen genügend dick sind, 
damit der Mittelspecht sie zur 
Nahrungssuche nutzen kann. Das 
Ziel ist der Aufbau einer nachhal-
tigen Eichenwirtschaft, das heisst 
Schutz und Nutzen stehen länger-
fristig im Einklang. Mit den Wald-
eigentümerinnen und Waldeigen-
tümern werden Verträge über 50 
Jahre abgeschlossen. Der tempo-
räre Nutzungsverzicht wird ent-
schädigt. Die Schaffung von Ei-
chenjungwald wird mit 30‘000 
Franken pro Hektare unterstützt. 
Die Kartierung der Mittelspechte 
erfolgt 2008, 2009 und 2010. Die 
Präsenz des Mittelspechtes ist  
ein gewichtiges Argument für  
die Schaffung eines Eichen-
waldreservats. Es ist vorgesehen, 
die Mittelspechtaufnahmen peri-
odisch zu wiederholen, um über 
den Erfolg der Eichenwaldreser-
vate Rechenschaft ablegen zu 
können. 

Dieser Artikel entstand in Zusam-
menarbeit mit Dr. Dominik Thiel 
und Fabian Dietiker, Abteilung 
Wald, 062 835 28 50.
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Mittelspecht Nachweise

Waldausscheidung

Gewässer

Kantonsgrenze

Bei den Kartierungen nach Mittelspechten in den Frühjahren 2008 und 2009 wurden rund 100 Brutpaare gefunden. 
Schwerpunkte liegen in den eichenreichen Wäldern an Rhein, Aare und Reuss.

Mittelspechtnachweise im Kanton Aargau (Frühjahr 2008/2009)


